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So kommunikativ Doris Leuthard in ih-
rem Beruf ist und sein muss, so diskret
und verschwiegen ist ihr Ehemann Ro-
land Hausin. Um seine Frau zu unterstüt-
zen, versandte er im Vorfeld von Leut-
hards Wahl in den Bundesrat einen aus-
führlichen Lebenslauf an die Presse. Mit
Ausnahme von einigen wenigen Bemer-
kungen anlässlich sozialer Veranstaltun-
gen mit Pressebeteiligung blieb er danach
den Medien gegenüber still – bis heute.

Roland Hausin wurde 1960 als Kind
einer Arbeiterfamilie in Anglikon gebo-
ren, einem kleinen Dorf unweit von Do-
ris Leuthards Heimatgemeinde Meren-
schwand. Nach der Primarschule und
der Bezirksschule (Progymnasium) ab-
solvierte er eine Lehre als Chemielabo-
rant und anschliessend ein Chemiestu-
dium an der Fachhochschule Winter-
thur. Daran anschliessend folgten vier
Jahre an der University of Calgary in Ka-
nada. 1990 kehrte er – nunmehr mit
Doktortitel in Chemie – zurück in die

Schweiz, wo er eine Kaderstellung beim
amerikanischen Chemiekonzern Dow
Europe annahm. Alternativ dazu hatte
er wohl weltweit verschiedenste Joban-
gebote, entschloss sich aber wegen sei-
ner damaligen Freundin und späteren
Frau zu einer Rückkehr in die Schweiz.

Doris Leuthard kannte Roland Hausin
bereits seit ihrer frühen Jugendzeit; im
Jahr 1979 lernte sie ihn bei einem Disco-
abend in Wohlen jedoch noch näher
kennen. Hausin betrieb mit Kollegen
eine fliegende Disco namens Raven.

Neben verschiedensten Stilrichtungen
wurden damals auch Schmachtfetzen
von Procol Harum, Moody Blues, den
Bee Gees, Uriah Heep oder Bob Marley
aufgelegt. Diese Romantik des Rock-
und Pop-Zeitalters war auch deshalb
für amouröse Anbahnungsoperationen
besonders geeignet, weil die einzelnen
Songs gut und gerne fünf, sechs oder
sieben Minuten dauern konnten. Gera-
de eine Serie solcher Slows war somit
die perfekte Startpiste für einen ersten
Höhenflug jugendlicher Annäherung.

Bis Doris Leuthards Eltern aber merk-
ten, dass zwischen Doris und Roland
zarte Bande geknüpft worden waren,
dauerte es noch ein Weilchen – mit der
Zeit jedoch wurden diese zarten Bande
verstärkt und die Beziehung gefestigt.

Die nachfolgenden kanadischen Stu-
dienjahre von Roland Hausin allerdings
waren für die beiden keine einfache
Zeit, obwohl Doris Leuthard alle drei
Monate über den Atlantik flog. Aber-
mals einige Jahre später und nachdem
das Paar eine Zeit lang zusammengelebt

hatte – in «wilder Ehe», wie man es
damals nannte –, bekam die Beziehung
am 31. Dezember 1999 auch offiziellen
Status: Die wilde Ehe wurde gezähmt
und in eine rechtsgültige Verbindung
umgewandelt. Diesem letzten Tag des
Jahrtausends hatte die Computerbran-
che ja mit Schrecken entgegengesehen
und Milliarden investiert, um Pro-
grammabstürze durch den sogenannten
Millennium-Bug zu vermeiden. Auch für
die frischgebackenen Eheleute hatte
dieser in jeder Hinsicht besondere Jah-
reswechsel seine Folgen: Roland Hausin
war als Projektleiter für einen reibungs-
losen Übergang der Computersysteme
ins nächste Jahr und Jahrhundert auf
Pikett – mit anderen Worten: Gefeiert
wurde später. Es war gleichsam die
Hochzeitsnacht 2.0.

Wenig mit Politik am Hut
Mit Politik hatte Roland Hausin zu-
nächst wenig am Hut, ja die Begeiste-
rung hielt sich sozusagen in engen
Grenzen, denn wer etwas erreichen,
wer in den Nationalrat gewählt werden
will, zahlt einen hohen Preis dafür:
Hunderte von Abenden, die man bei
Veranstaltungen und Sitzungen ver-
bringt, und Tausende von Kilometern,
die man auf den Strassen seines Kan-
tons abspult. Hat man seinen Fuss erst
einmal in den Nationalratssaal gesetzt,
so wird die Latte des persönlichen zeit-
lichen Aufwands nochmals deutlich
höher gelegt. Hausin hatte somit aus
zwei Gründen eine gesunde Distanz
zum politischen Engagement seiner
Frau: Zum einen, weil er von Haus aus
nicht sonderlich an Politik interessiert
war, und zum anderen, weil er an all
diesen Tagen und Abenden auf seine
Frau verzichten musste. Vor der Bun-
desratswahl 2006 sprach Roland
Hausin – als grosse Ausnahme – ausführ-
lich mit dem Freiämter Lokalblatt «Der
Freischütz». Die «Aargauer Zeitung»
übertrug dieses Gespräch für ein breite-
res Lesepublikum: Zunächst habe er, so
Hausin, die Begleitung seiner Frau zu
politischen Anlässen auf fünf Abende
pro Jahr limitiert. Als er gemerkt habe,
dass sie darunter litt, immer alleine zu

Veranstaltungen zu gehen, bei denen
die meisten Kollegen und Kolleginnen
«zu zweit» erschienen, habe er dieses
Kontingent sukzessive erhöht.

Des Weiteren, so erzählt Roland
Hausin, habe er Doris Leuthard im Jahr
1999 bei der Wahl in den Nationalrat
versprochen, ihr härtester Kritiker zu
sein. «Das ist natürlich im konstruktiven
Sinn gemeint», fügte der Chemiker im

«Freischütz» hinzu. Ausserdem wolle er
darauf achten, dass Doris Leuthard an
ihrem Engagement nicht kaputtgehe.
Und zweitens werde er aufpassen, dass
sie realistisch bleibe. «Wenn Doris mal
abheben sollte, hole ich sie auf den Bo-
den zurück.» In den ehelichen Diskussi-
onen übernehme er deshalb die Rolle
des aussenstehenden Bürgers, welcher
der Politikerin die nötige Rückmeldung
für ihre Arbeit gebe. Dem «Sonntags-
Blick» sagte Roland Hausin: «Heute un-
terstütze ich sie uneingeschränkt, damit
sie ihre Ziele erreichen kann. Wenn Do-
ris es wünscht, werde ich sie begleiten.»
Dabei gibt er offen zu: «Ich bin kein Ge-
sellschaftstiger.» Die beiden haben ein
System entwickelt: Sie sagt ihm anhand
einer Skala von eins bis zehn jeweils,
wie wichtig ihr seine Begleitung ist. Bei
acht, neun oder zehn geht er mit.

Im Jahr 2014 schrieb der «Sonntags-
Blick» über den Ehemann der Bundes-
rätin: «Ein Strahlemann ist Roland
Hausin (54) nicht unbedingt – eher zu-
rückhaltend nimmt der promovierte
Chemiker seine Pflichten an der Seite
von CVP-Bundesrätin Doris Leuthard
(51) wahr. Zwischendurch bringt er
schon mal das Protokoll durcheinander.
Bei Staatsbesuchen im Präsidialjahr von
Leuthard 2010 wollte er sich partout
nicht von seinem Rucksack trennen,
was die diplomatische Entourage im-
mer wieder ins Rotieren brachte. Lo-
bend meinte Leuthard Ende 2010: ‹Er

nahm alle seine Ferien, um mich auf
meinen Auslandsreisen zu begleiten.›»

Roland Hausin ist im Übrigen keine
Ausnahme unter den Bundesratsgatten
und -gattinnen. Von den Partnern und
Partnerinnen des ersten Bundesratskol-
legiums, in das Doris Leuthard hinein-
gewählt wurde, hatte einzig Silvia Blo-
cher ein eigenes Profil in den Medien.
Der Gatte von Micheline Calmy-Rey so-
wie die Frauen von Pascal Couchepin,
Moritz Leuenberger, Hans-Rudolf Merz
und Samuel Schmid zogen es ebenfalls
vor, möglichst wenig in der Presse in Er-
scheinung zu treten.

Die bald 40 Jahre währende Bezieh-
ung und spätere Ehe zwischen Doris
Leuthard und Roland Hausin kann durch-
aus als Power-Couple mit einer sehr selbst-
ständigen Aufstellung beider Ehepartner
interpretiert werden. Nicht nur die Bun-
desrätin ist ständig in Bern oder auf Rei-
sen, auch ihr Mann reist geschäftlich sehr
viel – mindestens 50 Tage pro Jahr.

Eine herbe Enttäuschung musste das
Ehepaar allerdings einstecken, als der
gemeinsame Kinderwunsch nicht in Er-
füllung ging. Besonders für Doris Leut-
hard musste dies eine bittere Erfahrung
gewesen sein, denn sie ist der Familien-
mensch par excellence. Neben einer
starken Bindung zu beiden Elternteilen
hat sie auch eine für sie sehr wichtige
enge Beziehung zu ihren Brüdern. Und

ihr Studium sowie ihren ursprünglichen
Beruf als Rechtsanwältin hatte sie extra
so gewählt, dass sie Familie und Arbeit
hätte kombinieren können.

Nach über zwölf Jahren im Bundesrat
reflektiert Doris Leuthard die Verein-
barkeit von höchster politischer Karrie-

re und einer Mutterschaft mit Kleinkin-
dern oder Jugendlichen wie folgt: «Ich
für mich persönlich hätte nie das Amt
einer Bundesrätin angestrebt, wenn ich
zur gleichen Zeit in einer Mutterrolle
mit kleinen Kindern gewesen wäre. Und
wenn ich hier das Beispiel meines Bun-
desratskollegen Alain Berset heranzie-
hen darf, dann bin ich immer noch der
Überzeugung, dass er dieses Amt und
das damit verbundene Pensum nur des-
wegen erfolgreich ausüben kann, weil
seine Frau bereit ist, die meisten Pflich-
ten und Arbeiten im Zusammenhang
mit der Kinderbetreuung und -erzie-
hung zu übernehmen. Sicher hätte
mein Mann auch seinen Teil zur Kinder-
betreuung beigesteuert, aber ich habe
sein Bedürfnis, eine eigene berufliche
Karriere zu verfolgen, immer unter-
stützt, genauso, wie er das in meinem
Fall auch tat. Wäre ich Anwältin geblie-
ben, hätte ich problemlos auf ein Teil-
zeitmodell zurückgreifen können. Aber
dies war bei uns ja nicht eine Frage des
Modells – ich wurde nicht schwanger …
Als Bundesrat steht einem diese Mög-
lichkeit (der Teilzeit, Anm. d. Red.)
nicht zur Verfügung, denn das Amt ver-
langt eine hundertprozentige Hingabe.

Es hätte auch meinem Verständnis
der Rolle einer Mutter widersprochen,
wenn ich meinen Kindern nicht die nö-
tige Aufmerksamkeit hätte zuwenden
können. Das heisst aber nicht, dass ich
der Meinung bin, Mütter sollten keine
beruflichen Ambitionen pflegen, im Ge-
genteil. Ich rate jeder Frau, ihre Verbin-
dungen ins Berufsleben aufrechtzuhal-
ten, denn eine berufliche Betätigung aus-
serhalb der Familie ist erstens berei-
chernd, zweitens wichtig für allfällige Le-
bensrisiken wie eine Trennung und Schei-
dung, und drittens das Recht jeder Frau,
sich mit dem Partner eine Rollenteilung
zu organisieren und die eigenen Bedürf-
nisse zu artikulieren und zu realisieren.»

Die
Königin
und der
stille Prinz
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VON WERNER VOGT

Die Aargauerin
Doris Leuthard legt
am 14. Juni 2006
im Bundeshaus als
Neugewählte den Eid
ab. Sie erhielt 133
von 234 gültigen
Stimmen der Bundes-
versammlung.

König Harald
begleitet 2010
Doris Leuthard
zu einem Gala-
Dinner im Palast
in Oslo.

Seit 1979 ist die abtretende
Bundesrätin Doris Leuthard
mit Roland Hausin liiert, Silvester
1999 heirateten sie. Ein neues
Buch* gibt seltene Einblicke in
das Leben des Paares. Ein Auszug.

Angela Merkel
und Doris Leuthard
schreiten 2010
in Berlin zu einer
gemeinsamen

Medienkonferenz.

Familienausflug

der Leuthards 1977
nach Walchwil.
Doris steht hinten in
der Mitte.

Doris Leuthard
in jungen Jahren
an einem Turnfest
am Barren.

Roland Hausin
und Doris Leuthard

heiraten am
31. Dezember 1999.
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«Ich werde ihr härtes-
ter Kritiker bleiben.»
ROLAND HAUSIN NACH DER WAHL SEINER FRAU 1999

«Wäre ich Anwältin
geblieben, hätte ich
problemlos auf ein
Teilzeitmodell zurück-
greifen können.»
DORIS LEUTHARD

* «Doris Leuthard – Die Staats-
frau mit Charme und Charisma».
Offizielle Biografie. 160 Seiten,
zwei grosse Interviews, ca. 100
Abbildungen. Werner Vogt, Ex-
NZZ-Korrespondent und Buch-
autor (Winston Churchill in der
Schweiz). Ab 17. Dezember.

Es ist eines der letzten Geschäfte von
Verkehrsministerin Doris Leuthard:
Künftig kann der Auto-Lernfahrausweis
schon mit 17 Jahren beantragt werden.
Das hat der Bundesrat am Freitag be-
schlossen. Wer den Lernfahrausweis
vor 20 hat, muss neu eine Lernphase
von 12 Monaten durchlaufen.

Der Bundesrat verspricht sich davon
mehr Verkehrssicherheit. Je mehr Fahr-
ten in Begleitung stattgefunden hätten,
umso mehr reduziere sich das Unfallri-
siko nach Bestehen der praktischen
Prüfung. Im Parlament gab es Wider-
stand gegen den Lernfahrausweis mit
17. Eine Motion, die den Bundesrat in
die Schranken weisen sollte, wurde
aber zurückgezogen.

Der Bundesrat hat auch die Vor-
schriften zur Weiterbildung angepasst.
Diese dauert künftig nur noch einen
Tag statt zwei. Der siebenstündige Kurs
muss im ersten Jahr nach der Führer-
prüfung absolviert werden. Dabei soll
insbesondere die Vollbremsung geübt
werden, die im Strassenverkehr kaum
je geprobt oder geprüft wird.

Verkehrskunde-Kurse, die praktische
Grundschule für Motorradfahrer und
bestandene Prüfungen gelten künftig
grundsätzlich unbefristet. Bisher muss-
ten sich Lernfahrer innerhalb von zwei
Jahren zur praktischen Führerprüfung
anmelden. Aufgehoben hat der Bun-
desrat die Beschränkung für Automa-
tikgetriebe. Eine auf Automaten abge-
legte Prüfung gilt künftig grundsätzlich
auf für handgeschaltete Fahrzeuge.

Neue Regelung für Motorräder
Motorräder bis 125 cm3 Hubraum dür-
fen neu schon ab 16 Jahren gefahren
werden. Heute liegt das Mindestalter
bei 18 Jahren. Der Bundesrat harmoni-
siert damit die Schweizer Vorschriften
mit dem EU-Recht. Schon ab 15 Jahren
dürfen Kleinmotorräder bis 50 cm3

geführt werden, die nicht schneller als
45 Stundenkilometer fahren.

Hingegen verbietet der Bundesrat die
direkte Ausbildung auf den grössten
Motorrädern. Wer diese Ausbildung an-
fangen will, muss künftig mindestens
zwei Jahre ein Motorrad mit weniger
als 35 kW Leistung fahren. (SDA)

AUTOVERKEHR

Der Fahrausweis
mit 17 kommt

Solch grosszügige Lösungen gibt es nur
bei wenigen Arbeitgebern: Die Staats-
angestellten des Kantons Neuenburg
sollen künftig einen bezahlten Vater-
schaftsurlaub von vier Wochen statt
fünf Tagen bekommen. Der Kanton be-
ziffert die Kosten auf jährlich rund
240 000 Franken für 40 Fälle.

Die vorberatende Parlamentskom-
mission rechnet damit, dass ihr Vor-
schlag mehrheitsfähig ist. Sie hatte sich
auch die Frage gestellt, ob der Vater-
schaftsurlaub nicht auf alle Arbeitneh-
menden im Kanton Neuenburg ausge-
dehnt werden könnte. Dies sei leider
aber nicht möglich, da eine solche Än-
derung nicht in der Kompetenz des
Kantons liege, sondern auf eidgenössi-
scher Ebene geregelt werden müsste,
schreibt die Kommission.

Der Neuenburger Regierungsrat steht
der Ausdehnung des Vaterschaftsur-
laubs für die Staatsangestellten wohl-
wollend gegenüber, allerdings würde
er eine Dauer von zehn Tagen bevor-
zugen.

Auf nationaler Ebene ist die Volks-
initiative «Für einen vernünftigen Va-
terschaftsurlaub – zum Nutzen der
ganzen Familie» hängig. Hinter dem
Volksbegehren stehen unter anderen
der Arbeitnehmendenverband Tra-
vail.Suisse, Pro Familia Schweiz, Alli-
ance F und der Verband männer.ch.
Das Volksbegehren möchte, dass Väter
innert eines Jahres nach der Geburt ei-
nes Kindes 20 bezahlte Freitage (vier Wo-
chen) flexibel beziehen können. (SDA)

NEUENBURG

Vier Wochen
Papi-Urlaub für
KantonsbeamteINSERAT
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von CVP-Bundesrätin Doris Leuthard
(51) wahr. Zwischendurch bringt er
schon mal das Protokoll durcheinander.
Bei Staatsbesuchen im Präsidialjahr von
Leuthard 2010 wollte er sich partout
nicht von seinem Rucksack trennen,
was die diplomatische Entourage im-
mer wieder ins Rotieren brachte. Lo-
bend meinte Leuthard Ende 2010: ‹Er

nahm alle seine Ferien, um mich auf
meinen Auslandsreisen zu begleiten.›»

Roland Hausin ist im Übrigen keine
Ausnahme unter den Bundesratsgatten
und -gattinnen. Von den Partnern und
Partnerinnen des ersten Bundesratskol-
legiums, in das Doris Leuthard hinein-
gewählt wurde, hatte einzig Silvia Blo-
cher ein eigenes Profil in den Medien.
Der Gatte von Micheline Calmy-Rey so-
wie die Frauen von Pascal Couchepin,
Moritz Leuenberger, Hans-Rudolf Merz
und Samuel Schmid zogen es ebenfalls
vor, möglichst wenig in der Presse in Er-
scheinung zu treten.

Die bald 40 Jahre währende Bezieh-
ung und spätere Ehe zwischen Doris
Leuthard und Roland Hausin kann durch-
aus als Power-Couple mit einer sehr selbst-
ständigen Aufstellung beider Ehepartner
interpretiert werden. Nicht nur die Bun-
desrätin ist ständig in Bern oder auf Rei-
sen, auch ihr Mann reist geschäftlich sehr
viel – mindestens 50 Tage pro Jahr.

Eine herbe Enttäuschung musste das
Ehepaar allerdings einstecken, als der
gemeinsame Kinderwunsch nicht in Er-
füllung ging. Besonders für Doris Leut-
hard musste dies eine bittere Erfahrung
gewesen sein, denn sie ist der Familien-
mensch par excellence. Neben einer
starken Bindung zu beiden Elternteilen
hat sie auch eine für sie sehr wichtige
enge Beziehung zu ihren Brüdern. Und

ihr Studium sowie ihren ursprünglichen
Beruf als Rechtsanwältin hatte sie extra
so gewählt, dass sie Familie und Arbeit
hätte kombinieren können.

Nach über zwölf Jahren im Bundesrat
reflektiert Doris Leuthard die Verein-
barkeit von höchster politischer Karrie-

re und einer Mutterschaft mit Kleinkin-
dern oder Jugendlichen wie folgt: «Ich
für mich persönlich hätte nie das Amt
einer Bundesrätin angestrebt, wenn ich
zur gleichen Zeit in einer Mutterrolle
mit kleinen Kindern gewesen wäre. Und
wenn ich hier das Beispiel meines Bun-
desratskollegen Alain Berset heranzie-
hen darf, dann bin ich immer noch der
Überzeugung, dass er dieses Amt und
das damit verbundene Pensum nur des-
wegen erfolgreich ausüben kann, weil
seine Frau bereit ist, die meisten Pflich-
ten und Arbeiten im Zusammenhang
mit der Kinderbetreuung und -erzie-
hung zu übernehmen. Sicher hätte
mein Mann auch seinen Teil zur Kinder-
betreuung beigesteuert, aber ich habe
sein Bedürfnis, eine eigene berufliche
Karriere zu verfolgen, immer unter-
stützt, genauso, wie er das in meinem
Fall auch tat. Wäre ich Anwältin geblie-
ben, hätte ich problemlos auf ein Teil-
zeitmodell zurückgreifen können. Aber
dies war bei uns ja nicht eine Frage des
Modells – ich wurde nicht schwanger …
Als Bundesrat steht einem diese Mög-
lichkeit (der Teilzeit, Anm. d. Red.)
nicht zur Verfügung, denn das Amt ver-
langt eine hundertprozentige Hingabe.

Es hätte auch meinem Verständnis
der Rolle einer Mutter widersprochen,
wenn ich meinen Kindern nicht die nö-
tige Aufmerksamkeit hätte zuwenden
können. Das heisst aber nicht, dass ich
der Meinung bin, Mütter sollten keine
beruflichen Ambitionen pflegen, im Ge-
genteil. Ich rate jeder Frau, ihre Verbin-
dungen ins Berufsleben aufrechtzuhal-
ten, denn eine berufliche Betätigung aus-
serhalb der Familie ist erstens berei-
chernd, zweitens wichtig für allfällige Le-
bensrisiken wie eine Trennung und Schei-
dung, und drittens das Recht jeder Frau,
sich mit dem Partner eine Rollenteilung
zu organisieren und die eigenen Bedürf-
nisse zu artikulieren und zu realisieren.»

Die
Königin
und der
stille Prinz
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VON WERNER VOGT

Die Aargauerin
Doris Leuthard legt
am 14. Juni 2006
im Bundeshaus als
Neugewählte den Eid
ab. Sie erhielt 133
von 234 gültigen
Stimmen der Bundes-
versammlung.

König Harald
begleitet 2010
Doris Leuthard
zu einem Gala-
Dinner im Palast
in Oslo.

Seit 1979 ist die abtretende
Bundesrätin Doris Leuthard
mit Roland Hausin liiert, Silvester
1999 heirateten sie. Ein neues
Buch* gibt seltene Einblicke in
das Leben des Paares. Ein Auszug.

Angela Merkel
und Doris Leuthard
schreiten 2010
in Berlin zu einer
gemeinsamen

Medienkonferenz.

Familienausflug

der Leuthards 1977
nach Walchwil.
Doris steht hinten in
der Mitte.

Doris Leuthard
in jungen Jahren
an einem Turnfest
am Barren.

Roland Hausin
und Doris Leuthard

heiraten am
31. Dezember 1999.
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«Ich werde ihr härtes-
ter Kritiker bleiben.»
ROLAND HAUSIN NACH DER WAHL SEINER FRAU 1999

«Wäre ich Anwältin
geblieben, hätte ich
problemlos auf ein
Teilzeitmodell zurück-
greifen können.»
DORIS LEUTHARD

* «Doris Leuthard – Die Staats-
frau mit Charme und Charisma».
Offizielle Biografie. 160 Seiten,
zwei grosse Interviews, ca. 100
Abbildungen. Werner Vogt, Ex-
NZZ-Korrespondent und Buch-
autor (Winston Churchill in der
Schweiz). Ab 17. Dezember.

Es ist eines der letzten Geschäfte von
Verkehrsministerin Doris Leuthard:
Künftig kann der Auto-Lernfahrausweis
schon mit 17 Jahren beantragt werden.
Das hat der Bundesrat am Freitag be-
schlossen. Wer den Lernfahrausweis
vor 20 hat, muss neu eine Lernphase
von 12 Monaten durchlaufen.

Der Bundesrat verspricht sich davon
mehr Verkehrssicherheit. Je mehr Fahr-
ten in Begleitung stattgefunden hätten,
umso mehr reduziere sich das Unfallri-
siko nach Bestehen der praktischen
Prüfung. Im Parlament gab es Wider-
stand gegen den Lernfahrausweis mit
17. Eine Motion, die den Bundesrat in
die Schranken weisen sollte, wurde
aber zurückgezogen.

Der Bundesrat hat auch die Vor-
schriften zur Weiterbildung angepasst.
Diese dauert künftig nur noch einen
Tag statt zwei. Der siebenstündige Kurs
muss im ersten Jahr nach der Führer-
prüfung absolviert werden. Dabei soll
insbesondere die Vollbremsung geübt
werden, die im Strassenverkehr kaum
je geprobt oder geprüft wird.

Verkehrskunde-Kurse, die praktische
Grundschule für Motorradfahrer und
bestandene Prüfungen gelten künftig
grundsätzlich unbefristet. Bisher muss-
ten sich Lernfahrer innerhalb von zwei
Jahren zur praktischen Führerprüfung
anmelden. Aufgehoben hat der Bun-
desrat die Beschränkung für Automa-
tikgetriebe. Eine auf Automaten abge-
legte Prüfung gilt künftig grundsätzlich
auf für handgeschaltete Fahrzeuge.

Neue Regelung für Motorräder
Motorräder bis 125 cm3 Hubraum dür-
fen neu schon ab 16 Jahren gefahren
werden. Heute liegt das Mindestalter
bei 18 Jahren. Der Bundesrat harmoni-
siert damit die Schweizer Vorschriften
mit dem EU-Recht. Schon ab 15 Jahren
dürfen Kleinmotorräder bis 50 cm3

geführt werden, die nicht schneller als
45 Stundenkilometer fahren.

Hingegen verbietet der Bundesrat die
direkte Ausbildung auf den grössten
Motorrädern. Wer diese Ausbildung an-
fangen will, muss künftig mindestens
zwei Jahre ein Motorrad mit weniger
als 35 kW Leistung fahren. (SDA)

AUTOVERKEHR

Der Fahrausweis
mit 17 kommt

Solch grosszügige Lösungen gibt es nur
bei wenigen Arbeitgebern: Die Staats-
angestellten des Kantons Neuenburg
sollen künftig einen bezahlten Vater-
schaftsurlaub von vier Wochen statt
fünf Tagen bekommen. Der Kanton be-
ziffert die Kosten auf jährlich rund
240 000 Franken für 40 Fälle.

Die vorberatende Parlamentskom-
mission rechnet damit, dass ihr Vor-
schlag mehrheitsfähig ist. Sie hatte sich
auch die Frage gestellt, ob der Vater-
schaftsurlaub nicht auf alle Arbeitneh-
menden im Kanton Neuenburg ausge-
dehnt werden könnte. Dies sei leider
aber nicht möglich, da eine solche Än-
derung nicht in der Kompetenz des
Kantons liege, sondern auf eidgenössi-
scher Ebene geregelt werden müsste,
schreibt die Kommission.

Der Neuenburger Regierungsrat steht
der Ausdehnung des Vaterschaftsur-
laubs für die Staatsangestellten wohl-
wollend gegenüber, allerdings würde
er eine Dauer von zehn Tagen bevor-
zugen.

Auf nationaler Ebene ist die Volks-
initiative «Für einen vernünftigen Va-
terschaftsurlaub – zum Nutzen der
ganzen Familie» hängig. Hinter dem
Volksbegehren stehen unter anderen
der Arbeitnehmendenverband Tra-
vail.Suisse, Pro Familia Schweiz, Alli-
ance F und der Verband männer.ch.
Das Volksbegehren möchte, dass Väter
innert eines Jahres nach der Geburt ei-
nes Kindes 20 bezahlte Freitage (vier Wo-
chen) flexibel beziehen können. (SDA)

NEUENBURG

Vier Wochen
Papi-Urlaub für
KantonsbeamteINSERAT


